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Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
incl, Poſtproviſion oder Abtrag. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Ureſſe. 


Inſertions preis pro: Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


. Die feierliche Grundſteinlegung . 
für das Gebäude des Reichstages verlief trotz der ungünſtigen 
Witterung — es regnete zeitweiſe ſogar in Strömen — in 
erhebender Weiſe. 

Eine feſttäglich- gekleidete Menge füllte ſchon lange vor 
11 Uhr die Straßen, welche zum Feſtplatz führen. Um 
11%, Uhr waren die Tribünen vollſtändig gefüllt, und auch 
die Feſtverſammlung war vollzählig anweſend. Die Mit- 
glieder des Reichstages umgaben im weiten Halbkreiſe die 
Baugrube. Vor dem Altar hatte ſich die Geiſtlichkeit, 
darunter auch der katholiſche Propſt von St. Hedwig, Aßmann, 
aufgeſtellt. Rechts vom Kaiſerlichen Pavillon ſtand der 
Bundesrath, links das Staatsminiſterium. Für das diplo⸗ 
matiſche Corps war neben dem Kaiſerlichen Pavillon eine 
Tribüne errichtet. Viele ſtudentiſche Corporationen waren 
anweſend. Selbſtverſtändlich fehlten der Magiſtrat der Reſidenz⸗ 
ſtadt und Vertreter des Stadverordneten⸗Collegiums nicht. 

Um 11%, Uhr erſchien der Fürſt von Bismarck. Um 
12 Uhr der Hof. Ihre K. K. Hoheiten der Kronprinz und 
die Frau Kronprinzeſſin. Ihre K. Hoheiten die Frau Groß⸗ 
herzogin und der Erbgroßherzog von Baden, die Prinzen 
Wilhelm und Heinrich, die Prinzeſſinnen Victoria und Sophie, 
der Prinz und die Frau Prinzeſſin Friedrich Karl und die 
übrigen in Berlin anweſenden Mitglieder der Königlichen 
Familie. 

Bald nach 12 Uhr traf Se. Majeſtät der Kaiſer und 
König in der Uniform des 1. Garde⸗ Regiments z. F. mit 
dem Orange ⸗ Bande des Schwarzen Adler- Ordens, begrüßt 
von brauſendem Jubel und von den Klängen der Muſik, ein. 

Der Domchor begann den Lobgeſang: 

„Lobe den Herrn, den mächtigen König der Ehren.“ 

Als die Sänger ſchwiegen, ertheilte Se. Majeſtät auf 
die Bitte des Fürſten Reichskanzlers den Befehl zur Ver⸗ 
leſung der folgenden Urkunde: 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer, König von 
Preußen, thun kund und fügen zu wiſſen, daß Wir beſchloſſen haben, 
im Namen der Fürſten und Freien Städte des Reiches und in Gemein- 
ſchaft mit den verfaſſungsmäßigen Vertretern des Deutſchen Volkes den 
Grundſtein zu einem Hauſe zu legen, in welchem der gemeinſamen Arbeit 
der geſetzgebenden Körper eine würdige Stätte bereitet werden ſoll. 

Unter den glorreichen Waffenerfolgen der vereinten Deutſchen Stämme 
iſt durch Gottes Fügung das Deutſche Reich zu ungeahnter Macht und 
Herrlichkeit erſtanden. Aus der Begeiſterung des Volkes und aus dem 
gegenſeitigen Vertrauen der Bundesregierungen iſt für Deutſchland die 
Kraft erwachſen, feine Verfaſſung und ſeine nationale Entwickelung aus 
eigener Macht zu ſchützen und die Pflege ſeiner Wohlfahrt in die eigene 
Hand zu nehmen. Dieſem Schutze und dieſer Wohlfahrt ſoll die Arbeit 
in dem Hauſe dienen, deſſen Grundſtein Wir legen. 5 

Wir blicken, dankbar gegen Bott, auf das zurück, was die Ver⸗ 
bündeten Regierungen, in gemeinſamer Thätigkeit mit dem Reichstage, 
während der verfloſſenen Jahre Unſeres Kaiſerlichen Waltens für Deutſch- 
land geſchaffen haben, und ſehen der Zukunft mit der Hoffnung entgegen, 
daß unter Uns wie unter Unſeren Nachfolgern die gemeinſame Arbeit 
für das Vaterland von Einigkeit getragen und von Segen begleitet ſein 
werde. Der Ordnung, der Freiheit, der Gerechtigkeit, der gleichen Liebe 
für alle Kreiſe Unſeres Volkes ſei unverbrüchlich dieſe Arbeit gewidmet. 

Möge Friede nach Außen und im Innern den Bau dieſes Hauſes 
beſchirmen! Auf immerdar ſei das Haus ein Wahrzeichen der unauflös- 
lichen Bande, welche in großen und herrlichen Tagen die Deutſchen 
Länder und Stämme zu dem Deutſchen Reiche vereinigt haben! 

Dazu erflehen wir den Segen Gottes. 

Gegenwärtige Urkunde haben Wir in zwei Ausfertigungen mit 
Unſerer Allerhöchfteigenhändigen Namensunterſchrift vollzogen und mit 
Unſerem größeren Kaiſerlichen Inſiegel verſehen laſſen. Wir befehlen, die 
eine Ausfertigung mit den dazu beſtimmten Schriften und Münzen in 


13 CKuſias. 
Frei nach dem Engliſchen von Adolf Reiter. 
ortſetzung) 

„Wir ſind heute ſehr vergnügt und wollen hoffen, daß 
Sie es auch ſein werden, lieber Freund!“ antwortete ihm 
Jemand aus dem Haufen. 

„Das iſt recht; wir werden uns bald näher kennen lernen! 
Bitte, Herr Wirth, bringen Sie jetzt Jedem unter uns ein 
Glas Grog!“ 

Während der Wirth den Auftrag auszuführen begann, 
wendete ſich Philipp an die Gäſte mit der Frage: „Nun wie 
ſieht es mit den Mädchen aus? Wir werden doch auch 
tanzen?“ 

„Gewiß“ bemerkte derſelbe Arbeiter, welcher vorhin dem 
Matroſen geantwortet hatte, „gewiß ſind hier Mädchen genug, 
um heute auch tanzen zu können. Aber nehmen Sie ſich in 
Acht,“ fügte er lächelnd hinzu, „die Burſchen bei uns werden 
bald eiferſüchtig.“ 

„Sie ſind ein aufrichtiger, guter Mann und werden mir, 
der ich ein Fremdling bin, auch ſagen, ob es hier wohl Brauch 
iſt, ein junges Mädchen mit Gewalt an ſich zu ziehen,“ ſagte 
der Seemann. 

„Pfui, das iſt bei uns nicht Sitte!“ antwortete der 
Arbeiter. 

„Und dennoch,“ erwiderte Philipp, „kann ich Ihnen die 
Geſchichte einer ſolchen Gewaltthätigkeit, eines Ueberfalls, den 
ich geſtern im nahen Walde erlebte, erzählen. Vorher theilen 
Sie mir aber die Namen der hieſigen Farmer mit, welche ich 
wohl faſt alle kennen werde.“ 

„Mit Vergnügen,“ antwortete der Arbeiter, „es ſind hier 
die Farmer Jones, Goslin, Maydew und Holly.“ 

„Nicht mehr?! Menſch Sie lügen!“ rief Philipp aus, 
u feine Augen funkelten. „Nennen Sie mir ſofort noch 
weiter!“ 

„O ja,“ antwortete der Arbeiter erſchrocken, „es iſt hier 
noch einer, welcher aber nicht mehr Farmer iſt.“ 
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den Grundſtein des Hauſes niederzulegen, die andere in Unſerem Archiv 
aufzubewahren. 

Gegeben in Unſerer Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Berlin am neunten 
Juni des Jahres Ein Tauſend Acht Hundert vier und achtzig. 

Jetzt begab ſich der Kaiſer mit feſtem Schritt zum Grund⸗ 
ſteine hinab. Der Bevollmächtigte Bayerns zum Bundesrathe 
überreichte auf blau = jeidenem Kiffen eine ſilberne Kelle mit 


folgenden Worten: 

Geſtatten mir Euere Kaiſerliche Majeſtät, im Namen des Bundes- 
rathes der tiefgefühlten dankbaren Freude Ausdruck zu geben, welche dieſe 
Körperſchaft erfüllt, daß der erhabene Begründer des Reichs auch den 
Grundſtein zu dem Gebäude zu legen geruht, in welchem die Vertretungs⸗ 
körper des Reiches künftig wirken werden 

Möge zum Heile Deutſchlands es Euerer Kaiſerlichen Majeſtät ver- 
gönnt ſein, in ungeſchwächter Kraft die Vollendung des Baues zu ſehen. 
— Möge die einmüthige Arbeit der Vertreter der Deutſchen Regierungen 
und der gewählten Vertreter der Nation in feinen Räumen dem Vater- 
lande zum Heile werden. 

1 su dieſen Wünſchen überreiche ich Euerer Kaiſerlichen Majeſtät 
ie Kelle. 

Architekt Wallot, der Baumeiſter des Gebäudes, bot den 
Mörtel dar. Präſident von Levetzow in der Uniform eines 
Majors der Landwehr den Hammer, indem er ſprach: 

Euere Majeſtät — des Reiches erhabener Gründer — wollen ge⸗ 
ruhen, mit dem Hammer, den ich Namens der Deutſchen Volksvertretung 
überreichen darf, den Grundſtein zu feſtigen für des Reiches Haus. 

Das Haus erſtehe und dauere — eine Stätte der Eintracht, der 
Weisheit, der Mäßigung — zu des Volkes Wohl, zu des Reiches Hort, 
zu der alten Kaiſerkrone neuem Glanz! 

Rede und Rath gehen von ihm aus, frei und treu, fromm und 
wahr, recht und ſchlecht! 

Es werde ein Denkmal großer Zeit und halte lebendig unter den 
Enkeln die dankbare Liebe, in welcher alle deutſchen Herzen unſerm 
theueren Kaiſer ſchlagen! 

Auf dem Hauſe ruhe der Segen Gottes, welcher Euere Majeſtät 
allewege ſichtlich und wunderbar geleitet, daß Alles wohl gelinge und bis 
an das Ende der Toge dieſer Bau es der Welt verkünde 

Hie F e und Reich! 

Se. Majeſtät ergriff den Hammer und that mit den 

Worten: 
Im Namen Gottes! 
Im Namen des Reichs! 
5 Zur Ehre des Vaterlandes! 
drei Schläge. 

Ihm folgten der Kronprinz, die Kronprinzeſſin, die 
Großherzogin von Baden und die übrigen Mitglieder der 
Königlichen Familie. Dann vollzogen Fürſt Bismarck, Graf 
Moltke, die Mitglieder des Bundesraths, der Vorſtand des 
Reichstages, die Staatsminiſter und die Reichstags-Bau⸗ 
Commiſſion den Akt. 

Nachdem dies vollendet war, trat der Oberhofprediger 
Dr. Kögel zu folgendem Weiheſpruche vor: 

Das walt' Gott Vater, Sohn und heiliger Geiſt! Amen. 

Drei Hammerſchläge auf den erſten Stein, drei Gottesſprüche für 
den künftigen Bau: 

Der erſte: „Gebet Gott, was Gottes iſt und gebt dem Kaiſer, was 
des Kaiſers iſt!“ Lob, Preis und Dank dem allmächtigen, barmherzigen 
Gotte, der Großes an uns gethan, der unſerm Volk auf langer Wüſten⸗ 
fahrt vorangezogen iſt, Tags in einer Wolke, Nachts in einer Feuerſäule, 
der, als die Stunde ſchlug, uns Männer erweckt hat mit Rath und Helden 
mit That, der den greiſen Kaiſer, die Deutſchen Fürſten und Stämme 
mit Sieg gegürtet und mit Segen gekrönt hat und das Reich erneut und 
feſtgeſtellt in Freiheit, Einheit und Kraft. Wo Treue Wurzel ſchlägt, 
macht Gott einen Baum draus. Gott bewahre uns die alte deutſche Treue! 

Den zweiten Spruch, jenes Pſalmwort: „Wie fein und lieblich iſt 
es, wenn Brüder einträchtig bei einander wohnen!“ Verbündete Fürſten 
mit dem Kaiſer, geeinte Stämme, Süd und Nord — — Ein Panier, 
Ein Reich. Ein Heer, Ein Herz! Damit kein Hohn mehr von den Deut⸗ 
ſchen ſpreche: „Seht, da kommt der Träumer her! All die Sänger und 


„Wie heißt er? Bitte, ſagen Sie es mir ſchnell!“ flehte 
Philipp, indem er krampfhaft den Arm des Arbeiters erfaßte. 

„Sein Name iſt Wakefield,“ antwortete der Gefragte, 
während er ſich loszumachen bemühte. 

Durch einen tiefen Seufzer erleichtert, fiel Philipp auf 
en Seſſel nieder und brachte ſtoßweiſe folgende Worte 
eraus: 8 

„Barmherziger Himmel, das iſt der Name, es iſt unſer 
Name! Durch meinen Körper hindurch vibriren dieſe Laute! 
Ich bin wie zermalmt! In meinem Kopfe ſingt es wie in 
einem Theekeſſel der Schiffsküche! Streicht die Segel meiner 
Stange!“ 

„Kommt Kinder,“ ſagte der Arbeiter, nachdem er das 
fremdartige Benehmen des Seemanns eine Weile betrachtet 
und darüber nachgedacht hatte, „kommt Kinder, der Mann iſt 
betrunken!“ 

„Bleiben Sie,“ bat Philipp jetzt die Leute in flehendem 
Tone, indem er ſich zu beherrſchen ſuchte. „Bleiben Sie doch 
noch einen Augenblick, und berichten Sie mir alles genau, was 
Sie von Wakefield wiſſen. Auf Seemanns Ehre, ich muß 
von dieſem Farmer Genaueres erfahren!“ 

„Wenn Sie von Wakefield Ausführlicheres erfahren wollen, 
entgegnete der Arbeiter, „dann wenden Sie ſich nur an Jenen 
dort, im Winkel (auf Lukas hinweiſend), er kennt den ehemaligen 
Farmer genauer als wir. Uebrigens müſſen wir jetzt gehen; 
wir haben die Zeit bereits überſchritten. — Kommt Kinder!“ 

Ehe Philipp noch weiter fragen konnte, hatte der Arbeiter 
mit ſeinen Kameraden die Gaſtſtube verlaſſen. 

XI 


Unſer Seemann ſaß jetzt einige Augenblicke in Gedanken 
vertieft. Wohl ſchöne Bilder zogen durch ſeine Seele: der 
Ausdruck ſeines Geſichtes gab dafür den ſicherſten Beweis. 

„Seit meiner Abfahrt mit dem Boot des Neptun in das 
baltiſche Meer habe ich ſolche Empfindungen nicht gehabt, wie 
heute! — An den Mann in jenem Winkel ſoll ich mich wenden? 
Wer iſt denn der? Etwa ein Amtsdiener? Heda, wer ſind 
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Seher, die in alter und neuer Zeit geweiſſagt haben von Kaiſer und 
Reich, die Väter und Brüder alle, die in heißen Kämpfen gefallen ſind 
für Deutſchlands Ruhm und Ehre, den Kranz der Hoffnung um ihre 
Stirn — eine lichte Wolke von Zeugen ſammeln ſie ſich zu dieſer Stunde 
um dieſen Stein und rufen uns zu: „Seid einig, einig, und habt ein 
eng Gewiſſen und ein weites Herz!“ 

Den dritten Gottesſpruch: „Die auf den Herren harren, kriegen 
neue Kraft.“ Was hier in kommenden Jahren geplant wird und be⸗ 
rathen, es trage den Stempel eines demüthigen Glaubens an den leben⸗ 
digen Gott, eingetaucht ſei es in das Gefühl der Verantwortlichkeit für 
das öffentlich gehandhabte Wort, erfüllt mit dem Bewußtſein: „Gerechtig⸗ 
keit erhöht ein Volk, aber die Sünde iſt der Leute Verderben.“ Ohn' 
Gottes Gunſt, all' Bauen umſonſt! Der geſtrige Sonntag mahnt: im 
Dreieinen iſt die Starke! 

So erſtehe dieſer Bau und rage in die Jahrhunderte hinein eine 
Burg der Treue, ein Heerd der Eintracht, eine Warte für die Zeichen 
der Zeit, ein Bergungsort für das Erbe der Väter, ein Ausgangspunkt 
für gottgeſegnetes Thun! Amen 

Gebet und Segen ſchloſſen ſich an: 

1 unſeres Herrn Jeſu Chriſti ſegne uns und behüte Kaiſer und 


eich, 

Laß über die Deutſchen Fürſten und Stämme Dein Angeſicht leuchten 

und ſei unſerm Volke und Vaterlande gnädig, 

Erhebe Dein Angeſicht auf dieſen Bau und gieb uns und unſern 

Nachkommen Deinen Frieden! Amen. 

Die Verſammlung fang ſodann zwei Strophen des 
Liedes: „Nun danket alle Gott“, worauf die Feier mit 
einem von dem Präſidenten von Levetzow ausgebrachten und 
von der Verſammlung und den Zuſchauern in weitem Kreiſe 
begeiſtert aufgenommenen Hoch auf den Kaiſer unter den 
Klängen des 


ſchloß. 

Unendliche Bewegung ergriff jedes Herz, und unvergeßlich 
wird es Jedem, der es mitanſah, bleiben, als Se. Majeſtät, 
nachdem alles vollendet war, trotz des gerade recht heftig 
ſtrömenden Regens, noch einmal entblößten Hauptes mit 
langſamen Schritt zu dem Grundſtein trat und noch drei 
Schläge that, 

im Namen der Kaiſerin und Königin. 

Auf der Rückkehr in das Palais wurde der Kaiſer 

wiederum mit nicht enden wollenden Hochs begrüßt. 


Dolitiſche Tagesſchau. 

Die Direktoren und Techniker der deutſchen Lebensver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften haben an den Reichstag eine Petition 
gegen das Umlageverfahren des Geſetzentwurfes über die Unfall⸗ 
verſicherung der Arbeiter gerichtet. Sie glauben noch einmal 
ihre warnende Stimme erheben zu müſſen. Die früher 
ſeceſſioniſtiſche Nationalzeitung hält dieſe Petition für ſehr 
beachtenswerth, da die Lebensverſicherung ja von dem Geſetz⸗ 
entwurfe nichts zu fürchten habe. Wir können in dieſer 
Petition nichts anderes, als einen Verſuch der Unfallverſicherungs⸗ 
geſellſchaften, den Geſetzentwurf noch im letzten Augenblick zum 
Scheitern zu bringen, erblicken. Die ganze Aſſekuranzwelt 
hängt zuſammen. Ganz beſonders iſt zu beachten, daß die ent⸗ 
ſchiedenſte Gegnerin der Kaiſerlichen Botſchaft die Magdeburger⸗ 
Allgemeine-Verſicherungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft in Magdeburg, 
neben der Unfallverſicherung auch die Lebensverſicherung betreibt. 
Die Petition der Direktoren und Techniker dieſer Geſellſchaft 
iſt mithin keinesfalls als eine unintereſſirte anzuſehen. Es 
ſollte uns ſehr wundern, wenn die ganze Petition nicht auf 
dem Bureau der gedachten Geſellſchaft ausgearbeitet und von 
ihr in Umlauf geſetzt ſein ſollte. 


„Heil Dir im Siegerkranz“ 


Sie?“ Er nimmt den Krug und ruft Lukas zunickend, „auf 
Ihr Wohl, mein verehrter Freund;“ 

„Auch auf das Ihrige!“ brummte Lukas, ohne eine 
ſchicklichere Haltung anzunehmen. 

„Auf, auf! Alle Mann auf Deck! Thun Sie mir doch 
Beſcheid und ſtoßen wir miteinander an, lieber Freund! 
Können Sie mir von einem hieſigen Farmer Wakefield etwas 
erzählen?“ 

„Was wünſchen Sie von ihm zu wiſſen?“ fragte Lukas 
in ruhigem Tone, indem er ſich halb nach Philipp umwendete. 

„Kommen Sie doch her,“ ſagte Philipp in freundlichem 
Tone, wir wollen hier unſer Bier mit vergnügtem Herzen 
trinken. Obgleich ich hier fremd bin, habe ich bereits geſehen, 
daß man auch in dieſem Orte das Vergnügen kennt. Bereits 
früher bin ich hier geweſen — es iſt freilich lange her — als 
der Farmer Wakefield noch ein wohlhabender Mann war. Sie 
ſehen, daß das Leben der Menſchen, wie ein Schifflein umher⸗ 
getrieben wird. 

„Wakefield geht's nicht beſonders,“ antwortete Lukas kurz. 

„Ach, die arme Seele!“ ſtammelte Philipp mitleidig. 

„Seit längerer Zeit,“ fuhr Lukas fort, iſt er ärmer und 
ärmer geworden und jetzt iſt er ganz arm. Ungünſtige Ernten, 
Krankheiten unter dem Vieh, Wucherſchulden, verſchiedene 
andere Unglücksfälle haben ihn nach und nach vollſtändig 
ruinirt. Solches habe ich ſtets beobachten können.“ Dieſe 
Worte ſprach Lukas mit dem Gefühl hoher Schadenfreude. 

„O Dank dem Himmel!“ rief Philipp, der den Ausdruck 
dieſer Schadenfreude nicht bemerkte, befriedigt aus. „Er iſt 
alſo noch am Leben?“ 

„O ja, er lebt,“ war die kalte Antwort. 

„Und ſeine Frau?“ fragte Philipp mit zitternder Stimme. 

„Ja, ſie iſt auch noch am Leben. 

„Auch ſeine Kinder?“ 

„Ja,“ antwortete Lukas, „das heißt von den zwei Kindern, 
welche vorhanden waren, lebt nur noch eins.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Bei dem Empfange des Präſidenten und der ihn be⸗ 
gleitenden Miniſter der Süd⸗Afrikaniſchen Republik 
hat Erſterer an Seine Majeſtät den Kaiſer folgende 
Anſprache gehalten: Es iſt mir eine Ehre und wahre Freude, 
von Ew. Majeſtät in ſo freundſchaftlicher Weiſe empfangen 
worden zu ſein. Dies um ſo mehr, als ein großer Theil der 
Bevölkerung der Süd⸗Afrikaniſchen Republik und von ganz 
Süd⸗Afrika deutſchen Urſprungs ift. Ich ſelbſt bin ſtolz darauf, 
einem germaniſchen Volksſtamme entſproſſen zu ſein, obwohl 
ich bedaure, daß ich nicht im Stande bin, Ew. Majeſtät in 
der Sprache meiner eigenen Vorfahren anzureden. Es iſt meine 
Hoffnung und mein Wunſch, daß das Verhältniß zwiſchen 
Deutſchland und Transvaal, ja zwiſchen Deutſchland und ganz 
Süd⸗Afrika ſtets ein freundſchaftliches bleiben möge, und daß 
die Handelsbeziehungen zwiſchen beiden Ländern zunehmen mögen 
zur Förderung der beiderſeitigen Wohlfahrt, und es ſoll mir 
eine wahre Freude ſein, wenn mein und der anderen Vertreter 
der Süd⸗Afrikaniſchen Republik gegegenwärtiger Beſuch dazu 
beizutragen vermöchte. Der Kaiſer hat darauf Folgendes er⸗ 
widert: Ich freue Mich ſehr, in Ihnen, Herr Präſident, den 
Vertreter eines durch alte Stammesgenoſſenſchaft mit Deutſchland 
verbundenen Gemeinweſens zu begrüßen. Ich habe an dem 
Aufblühen und Gedeihen Ihres Staates von jeher lebhaften 
Antheil genommen und freue Mich umſomehr, daß die freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen Deutſchlands zur Transvaal⸗Republik 
nunmehr auch einen vertragsmäßigen Ausdruck erhalten ſollen. 
Ich bin überzeugt, daß der wachſende Verkehr zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Ihrem Lande dazu beitragen wird, die Gefühle der 
Freundſchaft und Sympathie, welche zwifchen den beiden bluts⸗ 
verwandten Bevölkerungen beſtehen, zu ſteigern, und werde 
Meinerſeits dieſes Ziel nur fördern helfen. 

Es kann nicht mehr überraſchen, wenn die „Amerik. 
Korreſp.“ jetzt meldet, daß Präſident Arthur den Berliner 
Geſandtſchaftspoſten vorläufig nicht beſetzen wird und 
daß ebenſo auch die deutſche Geſandtſchaft in Waſhinton vor 
der Hand verwaiſt bleiben wird. Der „Schleſ. Ztg.“ zu⸗ 
folge würde auch die deutſche Geſandtſchaft im Haag den 
Sommer hindurch unbeſetzt ſein, da Graf Herbert Bismarck 
den General von Schweinitz in Petersburg vertreten müſſe. 


Die Konferenz — wird ſie zu ſtande kommen oder 
nicht? So lautet noch immer die Frage, auf welche die 
definitive Antwort noch ausſteht. Das „Journal des Debats“ 
behauptete letzter Tage zwar, daß die Unterhandlungen zwiſchen 
England und Frankreich gänzlich abgebrochen ſeien; die Be⸗ 
richtigungen ließen aber nicht lange auf ſich warten. Die 
„Franz. Corr.“ meldete vorgeſtern ſchon, daß man in Paris 
nichts davon wiſſe und die Nachricht auch deshalb keinen 
Glauben verdiene, weil die Forderungen Frankreichs ſo maß⸗ 
voll wären. „Nach allem,“ ſchreibt ſie, „was glaubhaft da⸗ 
rüber bekannt geworden iſt, hat Frankreich nicht mehr ver⸗ 
langt, als daß endlich geordnete Zuſtände in Egypten wieder⸗ 
hergeſtellt und dem finanziellen Chaos daſelbſt ein Ende ge- 
macht würde, um die Intereſſen wie der Egypter ſelbſt ſo 
auch der Gläubiger Egyptens zu wahren und denſelben die 
nöthigen Garantien für die Zukunft zu ſichern. Frankreich 
betonte keineswegs einſeitig und ausſchließlich ſein eigenes 
Intereſſe, ſondern trat für die allgemeinen europäiſchen In⸗ 
tereſſen im Nillande ein. Hiernach iſt allerdings kaum an⸗ 
zunehmen, daß England den maßvollen und unzweifelhaft 
nicht unberechtigten Forderungen Frankreichs gegenüber eine 
derartig ablehnende Haltung einnehmen könnte, wie es einige 
hieſige Zeitungen behaupten.“ Die Annahme des franzöſiſchen 
Blattes hat das Richtige getroffen. 


Die Beantwortung der ſpaniſchen Thronrede 
durch die Adreſſen der Kortes dürfte alle Kriterien einer be— 
deutſamen politiſchen Kundgebung an ſich tragen. Dieſer 
Tage hat die Adreßkommiſſion des Senates ihren Entwurf 
eingebracht. Derſelbe enthält namentlich die Genehmigung 
der Ernennung von Botſchaftern bei den Mächten, welche ſolche 
in Spanien kreiren werden; eine Anſpielung auf die Prärogative 
der Kammern, ſich frei über die Handelsverträge auszuſprechen, 
und auf die vom Kabinet dem Senat übertragene Befugniß, 
den Vertrag mit England abzulehnen; die Nothwendigkeit 
und Dringlichkeit, die militäriſchen und Marinereſſourcen zu 
reorganiſiren und die Vertheidigungsmittel der Küſten und 
des Materials der Arſenale zu vermehren. Daſſelbe Doku⸗ 
ment ſagt mit bezug auf Marokko, der Senat habe mit Be⸗ 
friedigung die gute Nachricht aufgenommen, daß die Beſtimmungen 
des Vertrags von 1860, betreffend die Etablirung von Fiſche— 
reien an der Küſte von Santa Cruz, zur Ausführung ge⸗ 


Theure Zigarren. 

An einem ſchönen Märzmorgen leuchtete den zahlreichen 
Beſuchern, welche alltäglich im Schaltervorflur des Poſtamts 
zu N. verkehrten, an der Plakattafel eine — Polizei⸗Verord⸗ 
nung entgegen. 

Eine Polizei⸗Verordnung mitten unter den harmloſen und 
geſchäftsmäßigen poſtaliſchen Bekanntmachungen, wie Saul 
unter den Propheten, das war etwas Neues. Der Fremdling 
aus der andern Welt wurde denn auch gehörig angeſtaunt, 
und ſeine Botſchaft lebhaft discutirt. Dieſelbe lautete aber: 

„Auf Grund des Geſetzes vom 11. März 1850 wird nach An⸗ 
hörung des hieſigen Magiſtrats für den öffentlichen Verkehr im hieſigen 
Poſtamtsgebäude Folgendes RE 


Die von der Kaiſerlichen Poſtverwaltung zur Aufrechthaltung der 
Ordnung, Reinlichkeit und Sicherheit in den dem Publikum zugänglichen 
Geſchäftsräumen erlaſſenen Anordnungen, ſowie die desfallſigen An⸗ 
weiſungen der dienſtthuenden Poſtbeamten ſind von Jedermann genau 
zu beachten. 4 


9 2. 

Das Beſchädigen, Beſchmutzen und widerrechtliche Entfernen der 
im Poſtgebäude aufgehängten Verordnungen und Schilder, ſowie das 
Beſchädigen, Beſchmutzen und Beſchreiben der Wände daſelbſt, das Tabaks⸗ 
rauchen, Mitbringen von Hunden, das Lärmen innerhalb des Poſtge⸗ 
bäudes und das Berunreinigen der Außenwände des letzteren ift ſtrenge 
verboten 
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Jede Uebertretung obiger Vorſchrift wird mit Geldſtrafe bis zu 
neun Mark oder Haft bis zu drei Tagen beſtraft. 

Die Stadt-Polizei-Verwaltung zu N.“ 

Es waren ſehr gemiſchte Gefühle, welche die neue Poli⸗ 
zei⸗Verordnung in dem Publikum des Poſtſchalters zu N. er- 
regte. Der reſpektablere Theil empfand es wohlthätig, daß 
die ſtarke Hand der löblichen Polizei ſich zu ihrem Schutze 
ausſtreckte. Aber verſchiedenen munteren Aspiranten des nüß- 
lichen Handels ſtandes ſchlug das Gewiſſen. Der Eine, der 
beſondere Fertigkeit darin beſaß, die Ränder der Freimarken⸗ 
bogen in netten Figuren auf das Fenſter des Schalterflurs 
zu kleben, legie im Stillen das Gelübde der Beſſerung ab 


= 


langen werben. 
Einvernehmen zwiſchen Spanien und Marokko. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 9. Juni 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hatte heute Vormittag den 
Vortrag des Hofmarſchalls Grafen Perponcher entgegen ge⸗ 
nommen und darauf mit dem Vertreter des Civilkabinets 
Geh. Ober- Regierungsrath Anders und demnächſt mit dem 
Chef des Militär⸗Kabinets General⸗Lieutenant von Albedyll 
gearbeitet. Nach 11 Uhr erſchien Se. Königl. Hoheit der 
Prinz Wilhelm im Königl. Palais und ſtattete Sr. Majeſtät 
dem Kaiſer und demnächſt der Frau Großherzogin von Baden 
Beſuche ab. Se. Majeſtät der Kaiſer begab ſich um 12 Uhr, 
begleitet vom Flügeladjutanten General⸗Lieutenant à la suite 
Fürſten Anton Radziwill, nach dem Königsplatze im Thier⸗ 
garten, um der feierlichen Grundſteinlegung zum neuen Reichs⸗ 
tagsgebäude beizuwohnen. Nach der Rückkehr von dort 
e Seine Majeſtät am Nachmittage noch längere Zeit 
allein. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin hat an den Reichskanzler 
Fürſten Bismarck den nachſtehenden Erlaß gerichtet: „Die 
Grundſteinlegung des Reichstagsgebäudes durch den Kaiſer 
iſt eine ſo ernſte Feier, daß Ich Meinem tiefen Bedauern 
über Meine Abweſenheit bei derſelben, Ihnen gegenüber, 
Ausdruck zu geben wohl berechtigt bin. Aufrichtig bringe 
Ich dieſer nationalen Feier treue Segenswünſche dar, für 
Kaiſer und Reich, für inneren und äußeren Frieden, in 
Gegenwart und Zukunft, dem weiblichen Beruf entſprechend, 
der wahre Vaterlandsliebe bedingt. Baden-Baden, den 
7. Juni 1884. Auguſta.“ 

Schwerin, 7. Juni. In der hier am Donnerſtag ſtatt⸗ 
gehabten Verſammlung des conſervativen Wahlvereins für 
den zweiten mecklenburgiſchen Reichstagswahlkreis iſt der 
Herzog Johann Albrecht zum Reichstags⸗Candidaten proclamirt, 
nachdem derſelbe ſchriftlich ſeine Bereitwilligkeit zur Annahme 
der Candidatur ausgeſprochen hatte. 

Karlsruhe, 8. Juni. Der heute hier abgehaltene badiſche 
nationalliberale Parteitag war von mehr als 3000 Theil- 
nehmern beſucht und hat eine von Kiefer und Eckhardt 
(Mannheim) begründete Reſolution, welche die volle Zu⸗ 
ſtimmung der badiſchen Nationalliberalen zu den in Heidel⸗ 
berg und Berlin beſchloſſenen Reſolutionen ausſpricht, ein⸗ 


ſtimmig angenommen. 


Ausland. 

Wien, 9. Juni Heute hat der Prozeß gegen den An- 
archiſten Stellmacher vor dem Ausnahmegerichte ſeinen An⸗ 
fang genommen, die Sitzung iſt öffentlich, der Zutritt zu 
derſelben wurde aber nur in beſchränktem Maße geſtattet. 
Während der Verleſung der Anklage trug der Angeklagte ein 
gleichgiltiges Weſen zur Schau. Unter den vorgeladenen 39 
Zeugen befanden ſich die Arbeiter, welche die Feſtnahme 
Stellmachers bewirkten und die Frauen Eiſert und Bergen. 
Der Angeklagte erklärte, daß er während der Verhandlung 
nicht ſprechen werde, da ihm der Präſident nicht geſtatten 
wolle, über ſein Zuſammenſein mit Hugo Schenk zu ſprechen. 

Wien, 9. Juni. In Brünn hat geſtern eine Ver⸗ 
ſammlung der deutſchen Vertrauensmänner ſtattgefunden, 
welche den Aktionsplan für die bevorſtehenden Landtagswahlen 
feſtſtellten. Der Vorſitzende konſtatirte, es ſei volle Ausſicht 
vorhanden, daß die Deutſchen Mährens auch im künftigen 
Landtage die Majorität beſitzen werden. — Aus Ungarn ver⸗ 
lauten abermals bedenkliche Meldungen über Wahlexzeſſe. In 
der Ortſchaft Windszent ſprengten die Anhänger der äußerſten 
Linken eine Verſammlung der Wähler des Markgrafen Pala⸗ 
vicini. Der Tumult nahm ſolche Dimenſionen an, daß der 
Stuhlrichter durch Gendarmerie ſchießen ließ, wobei ſechs 
Perſonen todt am Platz blieben. 

Peſt, 9. Juni. Aus Szegedin wird gemeldet, Mark⸗ 
graf Pallavicini ſei, als er mit feinen Anhängern, von Szeg⸗ 
var kommend, in Mindszent angekommen ſei, durch einen 
Haufen betrunkenen und mit Stöcken bewaffneten Pöbels in 
gewaltthätiger Weiſe an dem Halten ſeiner Programmrede 
verhindert worden. Die Anhänger der liberalen Partei ſeien 
in das Haus des Stuhlrichters geflüchtet, die Tumultuanten 
hätten dieſelben dahin verfolgt, den Führer der Gendarmen 
inſultirt, die Gendarmen zu Boden geworfen und das Thor 
des Hauſes des Stuhlrichters zu ſtürmen begonnen. Als 
dieſelben auf die Gendarmen auch zu ſchießen angefangen, 
hätten letztere das Feuer mit 7 Schüſſen erwidert, es ſeien 


— denn drei Tagen Brummen iſt kein Spaß. Der Andere, 
der als witziger Kopf den trockenen Text der poſtaliſchen Pla⸗ 
kate gern mit ſcherzhaften Gloſſen verſah, nahm ſich vor, den 
Bleiſtift künftig in Ruhe zu laſſen. Ein Dritter aber, der 
ſich den kleinen Sport erlaubte, den Neufundländer ſeines 
Prinzipals allmorgendlich zur Poſt ſpazieren zu führen, wo 
das liebe Thier im Schalterflur ſich ungenirt nach Hundeſitte 
aufführte, hatte nach dem Studium der polizeilichen Drohworte 
nichts Eiligeres zu thun, als ſeinen „Nero“ zur Thüre hin⸗ 
auszuſtecken. Ein vielſagender Blick des alten Poſtſchaffners 
am Packetſchalter überzeugte ihn noch mehr, daß er beſſer thun 
würde, den „Nero“ künftig nicht mehr mitzubringen. Sollen 
wir endlich noch erwähnen, das auch der Chor der biederen 
Hausknechte und Markthelfer — angeſichts der „neun“ Mark 
— die Nothwendigkeit einſah, ſich in dem Schalterzimmer des 
Kaiſerlichen Poſtamts zu N. einer gewiſſen Manierlichkeit zu 
befleißigen? g 

Leider können wir jedoch nicht von Allen, welche die 
„Polizei⸗Verordnung“ anging, ein Gleiches berichten. 

Da waren die Herren Silberſtein und Goldſtein, zwei 
tüchtige „Geſchäftsleute“ und ſtarke Raucher. Sie waren früh 
immer die Vorderſten am Schalter, und ſelbſt wenn ſie mal 
zu ſpät kamen, wußten ſie ſich noch durchzuarbeiten. Die un⸗ 
willigen Bemerkungen der übrigen Schalter beſucher prallten 
an ihren breiten Rücken ab. Sie poſtirten ſich vielmehr in 
Seelenruhe an das Schalterfenſter und kontrollirten mit Argus⸗ 
augen jede Bewegung des Poſtſekretärs, welcher drinnen im 
Schweiße ſeines Angeſichts noch die letzten Briefe zur Aus⸗ 
gabe vertheilte. Mittlerweile aber rauchten Herr Goldſtein 
und Herr Silberſtein, und zwar ſtark und keine gewöhnliche 
Sorte. Denn Herr Silberſtein qualmte eine Zigarette, deren 
Tabaksarom wohlthätig von dem brenzlichen Geruch der Papier⸗ 


umhüllung übertäubt wurde, und Herr Goldſtein liebte eine 
Zigarre, deren Rauchwolken lebhaft an den Orient erinnerten, 
woman in Ermangelung beſſeren Brennſtoffes mit getrocknetem 


Es ſei dies ein Beweis für das vollſtändige 
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fenſter nicht unter der Naſe. 


dabei 3 Perſonen getödtet und mehrere andere verwundet 
worden. — Auch in Gyöngyoes, Szent Miklos und Gneſſing 
iſt wegen Wahlausſchreitungen Militär requirirt worden. 

Rom, 9. Juni. Die Agenzia Stefani iſt ermächtigt, 
die Nachricht der Indépedance belge, daß der König von Italien 
dem Prinzen Victor Napoleon eine Rente ausgeworfen habe 
und ſich in ſeine Familien⸗Angelegenheiten einmiſche, für durch⸗ 
aus unbegründet zu erklären. 

Madrid, 8. Juni. In einem 300 m langen Tunnel der 
aſturiſchen Eiſenbahnlinie fand ein Zuſammenbruch ſtatt, durch 
welchen 12 Arbeiter getödtet wurden. 

London, 9. Juni. In Newry (Irland) kam es geſtern, 
anläßlich einer von den Nationaliſten daſelbſt abgehaltenen 
Verſammlung, zwiſchen den Nationaliſten und den Orangiſten 
zu einem thätlichen Zuſammenſtoß. Die Nationaliſten zogen 
nach dem Schluſſe ihrer Verſammlung vor den Saal, in 
welchem die Orangiſten ihre Verſammlungen abhalten, warfen 
mit Steinen nach demſelben und zertrümmerten die Fenſter, 
einige Male wurden auch Schüſſe aus Handfeuerwaffen abge⸗ 
geben, mehrere Perſonen ſind durch Steinwürfe verletzt. Durch 
das Einſchreiten der Polizei und der Truppen, welche die 
Nationaliſten auseinandertrieben, wurde die Ruhe wiederhergeſtellt, 
mehrere Nationaliſten und Orangiſten ſind verhaftet. 

Chriſtiania, 9. Juni. Der vormalige Staatsminiſter 
Stang iſt geſtern geſtorben. 5 

Kairo, 8. Juni. Der Minifterpräfident Nubar Paſcha 
hat den Gouverneur von Dongola telegraphiſch angewieſen, 
Boten nach El Obeid zu ſenden und durch dieſelben ſich um 
die Freilaſſung der Mitglieder der öſterreichiſchen Miſſion zu 
bemühen. 

New Pork, 9. Juni. Mit Ausnahme der New Pork 
Tribüne ſprechen ſich die republikaniſchen Blätter gegen die 
Ernennung Blaines zum Präfſidentſchafts⸗Kandidaten aus, die 
New York Times hält eine Niederlage der Republikaner bei 
der Präſidentenwahl am 4. November c. für wahrſcheinlich. 


Provinzial Nachrichten. 

Marienwerder, 9. Juni. (Verbandstag der Barbiere 
Weſtpreußens.) Der heute in unſeren Mauern tagende Ver⸗ 
bandstag der Barbiere Weſtpreußens war von 28 Herren beſucht. 
Nach der Begrüßung auf dem Bahnhofe wurden die Herren durch 
die hieſigen Collegen in die feſtlich dekorirten Räume des Schützen⸗ 
hauſes geführt und dort von Herrn Bürgermeiſter Würz ſogleich 
willkommen geheißen. Wenn er auch nicht zu den Zünftigen ge⸗ 
höre, ſo ungefähr führte nach dem uns zugehenden Bericht der 
Herr Bürgermeiſter aus, ſo habe doch ſtets die Lage des Hand⸗ 
werks ſein warmes Intereſſe erregt. Im Erkenntniß der traurigen 
Lage des Handwerks habe die Regierung auf Mittel geſonnen, 
dem heruntergehenden Handwerkerſtande wieder aufzuhelfen, und 
er freue ſich konſtatiren zu können, daß die Barbiere die erſten 
geweſen ſeien, welche die ihnen dargebotene Hand durch Neu⸗ 
belebung der Innungen erfaßten, und dadurch die ſittliche und 
geiſtige Ausbildung ihrer Lehrlinge und Gehilfen zu fördern be⸗ 
ſtrebt waren. Mit dem Wunſche, daß die Berathungen zum 
Segen der Genoſſenſchaft gereichen möchten, ſchloß der Herr Bürger⸗ 
meiſter ſeine Anſprache. Hierauf ergriff Herr Judä⸗Danzig das 
Wort, dankte Herrn Bürgermeiſter Würtz für den freundlichen 
Empfang, legte den Collegen die Bedeutung der heutigen Ver⸗ 
ſammlung dar und brachte ein Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer, 
den Stifter der Innungen aus, in das die Verſammlung begeiſtert 
einſtimmte. Die darauf folgenden Verhandlungen betrafen meift 
innere Angelegenheiten des Verbandes. Nach Schluß der Ver⸗ 
ſammlung fand ein gemeinſames Eſſen ſtatt, dem ein Ausflug 
nach nnſerer Hammermühle folgen ſollte. (W. M.) 

Aus dem Kreiſe Stuhm, 8. Juni. (Unglücksfall. Wett⸗ 
rennen.) Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich am Abende 
des 1. d. M. in Baumgarth. Der Einwohner Anguſt Disnowski 
aus Blumenau kam in dem Stalle des Beſitzers Gerlach einem 


Pferde zu nahe, dieſes ſchlug aus und traf den Einwohner ſo 


unglücklich, daß er nach wenigen Minuten feinen Geiſt aufgab. 
— Geſtern veranſtaltete der Stuhmer Reitverein unweit Altmark 
wieder ein Wettrennen, das, begünſtigt durch prächtiges Wetter, 
auch dieſes Mal eine äußerſt rege Betheiligung fand. 

Konitz, 8. Juni. (Streit. Beſuch.) Am 6. d. Mts. 
gerieth der Arbeiter Z. in Schwornigatz, Kreis Konitz, mit ſeiner 
Ehefrau in Streit, der nach wenigen Augenblicken in Thätlich⸗ 
keiten überging. Z. fügte ſeiner Frau hierbei ſolche Verletzungen 
zu, daß ihr Tod noch während des genannten Tages erfolgte. 
Die Section der Leiche fand geſtern ſtatt. Z. iſt verhaftet worden. 
— Herr Regierungspräfivent v. Maſſenbach ſtattete am Freitag 
unſerer Stadt einen kurzen Beſuch ab und begab ſich am nächſten 


Kameelmiſt feuert. Der alte Bote vom Dominium, der an 
Aſthma litt, war immer drei Tage krank, wenn er mal in 
die unmittelbare Nachbarſchaft der beiden Raucher zu ſtehen 
kam, und der eine Schalterſekretär, deſſen Lunge angegriffen 
war, hatte ſchon Erſtickungszufälle gehabt, als er ſich einmal 
ohne Vorſicht den durch das Schalterfenſter hereinziehenden 
Rauchwolken ausgeſetzt hatte. 


Freilich waren von Seiten des Poſtamts ſchon öfters 
Aufforderungen an die Herren Gold- und Silberſtein ergangen, 
das Rauchen vor dem Schalter zu unterlaſſen. Aber das hatte 
nicht viel geholfen. Am übernächſten Tage waren Zigarre und 
Zigarette wieder in Thätigkeit geweſen. Wer will es aber den 
geplagten Schalterbeamten verdenken, wenn ſie ſchließlich müde 
wurden, ſich mit den beiden Rauchern in Disput einzulaſſen, 
und lieber, die — Unverfrorenheit ignorirend, die Herren 
Goldſtein und Silberſtein möglichſt ſchnell abzufertigen ſuchten. 


Es wird kaum Wunder nehmen, daß Goldſtein und 
Silberſtein auch dem Polizei⸗Edikt zum Trotze ihre Glimm⸗ 
ſtengel in Brand erhielten. Der lungenkranke Poſtſekretair 
machte die Herren auf das polizeiliche Rauchverbot aufmerkſam. 
Ein impertinentes Lächeln war die ganze Antwort. Das nächſte 
Mal erſchien Herr Silberſtein wieder mit der Zigarette im 
Munde; doch war er anſcheinend bemüht, die brenzlichen Wolken 
zu mäßigen. „Sie dürfen hier nicht rauchen!“ bemerkte ihm 
der energiſchert Kollege des lungenſchwachen Sekretärs. „Wie 
haißt rauchen?“ verſetzte Herr Silberſte in entrüſtet. „Ich rauche 
doch nicht, glimmt doch das Zigarettche ganz von ſelber.“ Beim 
Verlaſſen des Schalterflurs begegnete Silberſtein dem ein⸗ 
tretenden Goldſtein mit einem Blicke ſchalkhaften Verſtänd⸗ 
niſſes. Goldſtein behielt heute ſeine Zigarre vor dem Schalter⸗ 
Aber die Zigarre war gut ge⸗ 
wöhnt, auch zwiſchen den Fingern des Herrn Goldſtein ent⸗ 
ſandte ſie grimmige Opferwolken. Wiederum bemerkte der 
Schalterbeamte: „Das Rauchen iſt hier polizeilich bei Strafe 
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Morgen in Begleitung des Herrn Landraths von Koerber nach 
Czersk. 


Coſtales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 10. Juni 1884. 

— („Eines Mannes Red' ift keines Mannes Rev’, 
man muß ſie hören alle Beed'“) lautet ein altes, der 
„Danziger Zeitung“ geſtern an dieſer Stelle gegenüber ange⸗ 
wandtes Sprichwort, welches ſofort und nachdrücklich es kenn⸗ 
zeichnen will, daß einſeitige Behauptungen und Darſtellungen 
Thatſachen entſtellen und der Wahrheit und Wirklichkeit feindlich 
gegenüber ſtehen können. Um über dieſen Punkt noch mehr auf⸗ 
geklärt zu werden, brauchen wir uns blos die Rechthaberei unſerer 
früheren Demokraten, ſpäteren Fortſchrittlern und jetzigen Frei⸗ 
ſinnlern vergegenwärtigen, welche früher von der geſammten Pro⸗ 
vinziale und Lokalpreſſe, da fie hierbei auch ihren Löwenantheil 
einheimſte, unterſtützt wurde. Wir erfahren hierbei, daß jene 
Parteigenoſſen, obwohl ſie äußerſt plauſibel und in tauſend Bei⸗ 
ſpielen, namentlich auch im Hinblick auf Amerika, ihre ſchwere 
Sorge für das allgemeine Volkswohl verkündeten, mit ihrer Recht⸗ 
haberei doch nur trachteten, ſich ſelbſt ſo grob als irgend möglich 
zu bereichern: denn die ſogenannten Errungenſchaften jener Partei⸗ 
genoſſen, die allgemeine Wechſelbefähigung, die ſchrankenloſe Ge⸗ 
werbefreiheit und Freizügigkeit etc, haben unſere Stammverwandte 
deutſcher und polniſcher Zunge in unſerem Reiche bis aufs Hemd 
ausgezogen und ſie unter die Herrſchaft einer internationalen 
Nation gebracht, welche ausſchließlich nur mit dem Geldſack 
regiert. Wenn es uns nun nicht gleichgiltig iſt, daß die Nach⸗ 
kommen dieſer Nation, deren jüngſte Ahnen noch den hiſtoriſchen 
Packſack auf dem Rücken trugen, ſchon jetzt zum großen Theil die 
Brodherren unſerer Volksſtämme und die übrigen nicht mehr 
weit davon entfernt ſind, auch als Lehrer und Richter den ihnen 
gebührenden Reſpect von denſelben zu fordern, dann können wir 
unmöglich es milde beurtheilen, wenn unſere eigenen Stammver⸗ 
wandte aus Mißgunſt, gekränkter Eitelkelt oder aus Lebensnoth, 
was allerdings ſehr traurig iſt, Perſonen meuchlings zu ſchaden 
ſuchen, welche mit ihren Errungenſchaften, — zu deren Ver⸗ 
wirklichung eine jahrelange Thätigkeit und eine große Opfer⸗ 
willigkeit gehörte — und der damit verbundenen faſt erdrückenden 
Laſt für das allgemeine Volkswohl unerſchrocken und ſegensreich 
zu wirken und hierbei zu beharren befähigt ſind. Zeit, hohe 
Zeit iſt es deshalb, daß wir das oben angeführte Sprichwort 
immer vor Augen haben und jeglicher Rechthaberei, gleichviel von 
welcher Seite ſie kommt, im hohen Grade mißtrauen, hier und 
allerorts und für alle Zeit! 

— („Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit“) mit 
dieſen Worten kränkt ſich die „Danziger Zeitung“ ſchon wieder 
über ein neues Volksblatt unter dem Titel das „Kleine Tage⸗ 
blatt“, Organ für ehrliche Arbeit in Stadt und Land, und meint 
mit der „Br. Z.“: „So leicht fällt der Berliner auf ſolche 
— nebenbei geſagt ziemlich langweilige — Waare nicht herein 
und wenn ſie ihm auch mit Hilfe Gott weiß welchen Fonds 
Stück für Stück zu fünf Pfennigen in der aufdringlichſten Weiſe 
angeboten wird. Der Grund, weshalb wir das neue konſervative 
Unternehmen erwähnen, iſt ein ganz eigenartiger. Seine heutige 

ummer zeigt auf der erſten Seite — zur freudigen Ueberraſchung 
aller Freunde dieſes Parlamentariers — einen großen Holzſchnitt 
mit dem ziemlich wohlgetroffenen Porträt Rickert's. Das iſt der 
Zuvorkommenheit denn doch zu viel! Nun kann ſich durch das 
gütige Entgegenkommen der Geldquelle des „Kleinen Tageblatts“ 
jeder freifinnige Mann Heinrich Rickert um fünf Pfennige kaufen. 
Freilich die Beigabe, der begleitende Text, entwerthet das gebotene 
Kaufobjekt, iſt aber in manchen Theilen für gutfreiſinnige Männer 
doch recht beluſtigend und erheiternd zu leſen.“ Wir aber be⸗ 
merken zu dieſer Notiz voll Gift und Galle mit den gewöhnlichen 
Verdächtigungen, daß allerdings der Berliner, welcher ehrliche 
Arbeit ſcheut und nur danach trachtet, fie auszubeuten, vor ſolcher 
Waare zurückſchreckt, wie der Teufel vor dem heiligen Kreuze, 
und freuen uns hinzufügen zu können, daß es blos gut frei⸗ 
ſinnige Männer ſind, deren Zahl immer winziger wird, auf welche 
das gebotene Kaufobjekt beluſtigend und erheiternd wirkt. 

— (Auflauf.) Geſtern ſpät Abends inſultirten zwei ans 
getrunkene Soldaten einen Wärter bei den aufgeſtellten Waaren 
auf dem Neuſtädtiſchen Markte und führten dadurch einen Volks⸗ 
auflauf herbei. Wie groß die Schuld der Attentäter, darüber iſt 
uns bis jetzt nichts bekannt geworden, und werden wir ſpäter 
Näheres berichten. 

— (Neues Dampfſchiff⸗ Unternehmen auf der 
Weichſel.) Zwei tüchtige Oderſchiffer haben, wie das „Schiff“ 
aus Danzig erfährt, ſich der Dampfſchifffahrt zugewandt. Die 
Herren Jaworski und Wochartz haben ſich auf der Werft des 


verboten“, und wiederum verſetzte auch Herr Goldſtein lächelnd: 
„Wie haißt rauchen? Ich rauche ja nicht.“ 

Goldſtein und Silberſtein freuten ſich über ihr witzige 
Auslegung der Polizeiverordnung volle vierundzwanzig Stunden. 
Am nächſten Tage indeß wurden ſie Beide mit einem Polizei⸗ 
mandate beglückt, welches ſie wegen Uebertretung des Rauch⸗ 
verbots im Poſthauſe mit einer Geldſtrafe von drei Mark oder 
einer eintägigen Haftſtrafe belegte. 

Goldſtein und Silberſtein ließen ſich das natürlich nicht 
gefallen, ſondern erhoben gegen die polizeiliche Straffeſtſetzung 
Widerſpruch. Aber auch das Schöffengericht hatte kein Ein⸗ 
ehen, ſondern fand, daß der Zweck der angefochtenen Polizei⸗ 

erordnung, den Tabakrauch von dem Schaltervorraume fern 
zu halten, auch dann vereitelt wurde, wenn Goldſtein oder 


Überftein glimmende Zigarren im Munde tragen oder in der 


and halten. Das Schöffengericht erhöhte die Polizeiſtrafe 
auf fünf Mark bezw. 1 Tag Gefängniß und legte den Be⸗ 
troffenen die Koſten zur Laſt. Silberſtein beruhigte ſich dabei 
und fühnte feine Schuld mit einer Krone und etlichen Mark⸗ 
ſtücken. Goldſtein aber ging weiter und wollte ſich bis zum 
„Reichsgericht“ verſteigen. Da das Reichsgericht ſich jedoch 
mit ſolchen Quereleien nicht befaßt, mußte er ſich mit einem 
zweiten Spruch der Strafkammer des Schöffengerichts zu N. 
egnügen, welches ſeine Berufung verwarf. Nunmehr griff 
auch Herr Goldſtein in das Portemonaie und holte für Strafe 
und Koſten eine Doppelkrone heraus, auf die er allerdings 
eine Kleinigkeit wieder heraus bekam. 
Seit jener Zeit hat das Publikum und der lungenſchwache 
Poſtſekretär am Poſtſchalter zu N. von den Räucherungen der 
erren Goldſtein und Silberſtein nichts mehr zu fürchten. 
Goldſtein und Silberſtein aber ſind zu der Ueberzeugung ge⸗ 
ommen, daß die „Poſtzigarren“ zwar keine beſonders gute 
Sorte, aber doch die theuerſten waren, die ſie je geraucht haben. 


Herren Klawitter ein kleines eiſernes Paſſagierboot „Sirena“ 
bauen laſſen und beabſichtigen mit demſelben eine Dampfer-Ber- 
bindung in Ruſſiſch⸗Polen, zwiſchen den Ortſchaften Ciechocinek⸗ 
Nieszawa⸗Wloclawek⸗Plock⸗Warſchau zu unterhalten. Der zier⸗ 
liche, ſehr bequem eingerichtete Dampfer iſt 22,60 Meter lang, 
4,29 Meter breit und wird, da er ſehr flach gehen muß, von 
einem Hinterrade getrieben. Die Maſchine wird zu 20 Pferde⸗ 
ſtärken angegeben. „Sirena“ hat am 1. Juni die Fahrt nach 
Polen angetreten; hoffentlich werden die Abſichten der Herren 
Jaworski und Wochartz erfüllt! 

— (Gemäß einer Vereinbarung mit dem Finanz⸗ 
miniſter) hat der Unterrichtsminiſter beſchloſſen, alle ſeminariſti⸗ 
ſchen Preiſe oder Prämien bei den Univerſitäten, ſoweit ſie aus 
Staatsmitteln fließen, aufzuheben. Die Univerſitätscuratoren ſollen 
den betheiligten Fakultäten, bezw. Seminarleitern hiervon Mit⸗ 
theilung machen und dem Miniſter anzeigen, welche Beträge in 
Folge dieſer Maßregel entbehrlich werden. Die Abſicht liegt vor, 
die erſparten Beträge der Ausbildung und Förderung des Seminar- 
weſens bei den Univerſitäten in anderer Weiſe zu gute kommen 
zu laſſen. 

— (Anmeldepflicht bei Diphtheritis.) Im Hinblick 
auf die Thatſache, daß die Diphtherie häufig epidemiſch auftritt 
und unzweifelhaft zu den anſteckenden Krankheiten gehört, hält der 
Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten es für geboten, daß, 
wenn bösartige und epidemiſch ſich verbreitende Fälle dieſer Krank⸗ 
heit vorkommen, der Polizeibehörde hiervon Anzeige gemacht und 
rechtzeitig die erforderlichen ſanitätspolizeilichen Maßregeln ergriffen 
werden. Da die Diphterie unter den im Regulativ vom 8. Auguſt 
1835 sub II. aufgeführten anſteckenden Krankheiten, welche der 
Polizeibehörde anzuzeigen ſind, nicht ſpeziell verzeichnet iſt, ſo hat 
der Miniſter in einem Eircularerlaß vom 1. April d. J. em- 
pfohlen, wie dies bereits von Seiten einiger Regierungen geſchehen 
iſt, dieſe Angelegenheit im Wege der Polizeiverordnung nach An⸗ 
leitung des $ 59 des vorbezeichneten Regulativs zu regeln. 

— (Eidliche Verpflichtung der Handelsrichter.) 
Behufs Herbeiführung eines gleichmäßigen Verfahrens hinſichtlich 
der eidlichen Verpflichtung der Handelsrichter und ſtellvertretenden 
Handelsrichter (§ 115 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes) iſt Fol⸗ 
gendes beſtimmt: 1) die Handelsrichter und ftellvertretenden Handels⸗ 
richter leiſten den Dienſteid der Staatsbeamten. 2) Einer wieder⸗ 
holten Leiſtung des Dienſteides bedarf es nicht, wenn der Zeit⸗ 
raum, für welchen die wiederholte Ernennung erfolgt, ſich un⸗ 
mittelbar an den Zeitraum der früheren Ernennung anſchließt. 

— (Abhalten von Bietern.) Nach einem Erkenntniß 
des Reichsgerichts ſind die Strafbeſtimmungen der deutſchen 
Landesgeſetze, durch welche das Abhalten von Bietern bei öffent⸗ 
lichen Verſteigerungen unter Strafe geſtellt iſt (das Reichs⸗Straf⸗ 
geſetzbuch enthält darüber keine Vorſchrift), insbeſondere der darauf 
bezügliche S 270 des preußiſchen Strafgeſetzbuches und Artikel 
412 des Code penal fortdauernd gültig. 

— Steuerfrei) find die zur Uebung eingezogenen Unter⸗ 
offiziere und Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes für diejenigen 
Monate, in denen ſie zur Uebung eingezogen waren, ſofern ſie 
ſelbſt oder ihre Angehörigen nicht aus dem Betriebe eines Gewerbes, 
der Landwirthſchaft, oder aus Grund⸗ oder Kapitalvermögen ver⸗ 
aulagt find, Eine ſchriftliche Reklamation iſt nicht erforderlich, 
es genügt einfach die Vorzeigung des Militärpaſſes und einer 
Steuerquittung des laufenden Steuerjahres im Steuerbureaur. 


annigfaltiges. 

Fürſtenwalde, 5 Am 
nächſten Montag findet hier die Feier des 150 jährigen Beſtehens 
des General-⸗Privilegiums der dortigen Fleiſcher⸗Jnnung ſtatt, 
welches König Friedrich Wilhelm J. der Innung am 9. Juni 
1734 verlieh. 

Kalau, 6. Juni. (Lange Unterſuchungshaft.) Wie 
bekannt, wurde vom 21. bis 22. Mai v. J. eine Frauensperſon 
unweit des Reudener Chauſſeehauſes erwürgt aufgefunden. Von 
den des Mordes dringend verdächtigen Perſonen wurden drei nach 
Verbüßung kurzer Unterſuchungshaft wieder entlaſſen und erſt 
heute wurde der vierte der Inhaftirten, ein Dachdeckergeſelle, nach 
Sr 333 tägigen Haft ebenfalls als unſchuldig auf freien Fuß 
geſetzt. 

Kalau, 6. Juni. (Intereſſante prähiſtoriſche Funde) 
hat Herr Herm. Gilka zu Saßleben in der Niederlauſitz auf 
einem Urnen⸗ und Gräberfelde gemacht. Der unter Leitung 
des Tete Dr. Dielitz veranſtalteten Nachgrabung wohnten, 
wie der B.⸗Cour. hört. auch einige Mitglieder der Anthropo⸗ 
logiſchen Geſellſchaft bei. Es wurden mehrere ſogenannte 
Kiſtengräber blosgelegt, die von ungewöhnlich großem Umfange 
und von ſehr feſtgefügten Steinmauern umgeben waren. Darin 
fanden ſich zahlreiche größere und kleinere Urnen mit Leichen⸗ 


brand, Thränenkrüge, Schalen und einige Schmuckſachen aus 


Bronce, welche letztere unzweifelhaft Römiſchen Urſprungs ſind. 
Auffallend war der gänzliche Mangel an Steinwaffen und 
Steingeräthen auf dem Urnenfelde. Demnächſt beabſichtigt 
Herr Gilka, einen in ſeinem Park beim Schloſſe gelegenen 
prähiſtoriſchen Ringwall durforſchen zu laſſen. Alle bei diefeu 
Nachgrabungen entdeckten Fungſtücke ſollen dem Märkiſchen 
Muſeum übergeben werden. 

Wiesbaden, 7. Juni. (Das Attentat auf dem Nieder⸗ 
wald.) Der „M. Allg. Ztg.“ wird über dieſe dunkle Geſchichte 
aus ſicherer Quelle mitgetheilt, daß daſſelbe nicht gegen das Denk⸗ 
mal ſelbſt und das vor demſelben errichtete Kaiſerzelt projektirt 
war, ſondern den Kaiſerlichen Zug bei der Auffahrt zu Denkmal 
treffen ſollte. Ein Sprengverſuch in der Nähe des Denkmals 
war durch die Vermauerung ſämmtlicher Bewäſſerungsgräben unter⸗ 
halb deſſelben unmöglich gemacht. Wohl aber wurden in Be⸗ 
wäſſerungsröhren, über welche der Fürſtenzug auf dem Wege zum 


Niederwald fuhr, Dynamitquantitäten aufgefunden. 


Gemeinnütziges. 

(Gegen das unbefugte Oeffnen von Briefen), welche 
mit Gummi zugeklebt ſind, wie es jetzt faſt allgemein der Fall 
iſt, wird ein ſehr einfaches Mittel angewandt. Da man nämlich 
die gummirten Stellen nur anzufeuchten braucht, um den Brief 
zu öffnen, und dieſen dann leicht wieder ſchließen kann, ſchreibt 
man neueſtens den Abſender auf die mit dem Klebeſtoff geſchloſſene 
Rückseite, aber erſt, wenn der Verſchluß des Briefes vollſtändig 
trocken iſt. Wird dann der Verſuch gemacht, den Brief durch 
Anfeuchten zu öffnen, ſo zerfließt die Tinte der Adreſſe und der 
Verſuch verräth ſich ſofort von ſelbſt. Neugierige ziehen dann 
vor, das Briefgeheimniß zu achten. Außerdem bietet es noch den 
befonderen Vortheil, daß der Brief, falls er zurückkommt (weil 
die Adreſſe ungenügend, der Adreſſat geſtorben, nicht zu ermitteln 
u. ſ. w.) dem Abſender ſofort zurückgegeben werden kann. 

(Vertilgung der Fliegen.) Wer da weiß, welche un⸗ 
ausſtehliche Plage die Fliegen in den Stallungen für das ſich in 


n 


denſelben befindende Vieh ſind, welches den Tag über keine Ruhe 
vor dieſen Plagegeiſtern hat, wird gewiß der Anſiedelung der 
Schwalben in den Viehſtällen Vorſchub leiſten, da die Vertil⸗ 
gung der Fliegen durch dieſe Vögel eine ganz außerordentliche iſt. 
Es empfiehlt ſich nun, unter den an das Gebälk gebauten Neſtern 
ein Brettchen anzubringen, damit die Schwalben das Futter des 
Viehes nicht verunreinigen; außerdem gewähren dergleichen Brettchen 
den Schwalben einen bequemen An- und Ausflug. Die Erfah⸗ 
rung hat gelehrt, daß Schwalben ſich gern über ſolchen ange⸗ 
brachten Brettchen anbauen. Möge jeder Landwirth im Intereſſe 
ſeines Viehes, namentlich auch der Pferde, denen man oft durch 
Verkürzen der Schwänze den natürlichen Fliegenwehrer nimmt, 
den allgemein gern geſehenen Schwalben den Neſtbau in ſeinen 
Ställen gewähren und begünſtigen. 

(Um Milch friſch zu erhalten), wird neuerdings eine 
Methode mitgetheilt, durch welche es ermöglicht wird, im Haus⸗ 
halte jederzeit die Milch für einige Tage unverändert zu erhalten. 
Zu dieſem Zwecke wird bisher allgemein das Abkochen angewendet, 
die Milch erhält jedoch dadurch ſtets einen beſonderen, vielen 
Leuten unangenehmen Geſchmack und außerdem wird dadurch die 
Dauer der Aufbewahrungsmöglichkeit, je nach der Jahreszeit, nur 
um einige Stunden bis höchſtens einen Tag erhöht. Einen weit 
beſſeren Erfolg erreicht man nun, wenn man die Milch in eine 
gut gereinigte, unmittelbar vorher mit heißem Waſſer ausgeſpülte 
Flaſche gießt. Dieſe letztere muß aber vollkommen bis ganz oben 
angefüllt und mit einem neuen, gut aufgequollenen, feſten Korken 
verſchloſſen werden. Demnächſt wird die Flaſche in einen Topf 
heißen Waſſers, welches nicht über 55° C. haben darf, geſetzt, in 
welchem dieſelbe 1—2 Stunden ſtehen bleibt. Iſt Alles nach 
Vorſchrift ausgeführt worden, ſo erhält ſich die Milch auch im 
heißen Sommer mehrere Tage ganz unverändert, ohne im Geringſten 
ihren friſchen Geſchmack einzubüßen — nach Verſicherung der 
„Luxemb. Annalen.“ 

(Fenſterſcheiben von Kalk zu reinigen.) Wenn 
Maurer oder Gypſer an einem Hauſe gearbeitet haben, ſo ſind 
die Fenſter, beſonders wenn es längere Zeit gedauert hat, nur 
ſehr ſchwer wieder rein und blank zu bringen. Durch Anwen- 
dung von Bürſten oder durch kräftiges Scheuern mit groben 
Lumpen wird das Uebel ſtärker; denn dann werden die Glas⸗ 
ſcheiben verkratzt, daß fie gar nicht mehr ſauber zu bringen find, 
Hier können nun die Hausfrauen mit einem Mittel, das ſie ſtets 
zur Hand haben, ſich viel Mühe und Verdruß erſparen, wenn ſie 
nämlich die Glasſcheiben mit einem ſehr ſcharfen Eſſig (je ſchärfer, 
um ſo beſſer) benetzen, ſo werden die grauen, matten Stellen, die 
ſonſt gar nicht weichen wollen, ganz von ſelbſt verſchwinden und 
nach dem Abſpülen mit reinem Waſſer wird das Glas wieder 
klar und durchſichtig ſein. 


Für die Redaktion verantwortlich i V. Paul Dombrowski in Thorn. 
Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. ei 
Berlin, den 10. Juni. 
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Ruſſ. Banknoten 


Warſchau 8 Tage 97 2 205 60204 85 
Ruf. 5 / Anleihe von 1877 96—75 96—70 
Polu. Pfandbriefe 5% . 62—10| 61—70 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—20 56 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% 102 — 1010210 
Poſener Pfandbriefe 4% l.. 101-60 101—60 
Oeſterreichiſche Banknoten. . 1167— 70] 167—60 
Weizen gelber: JunisJuli . . . 170—50 170—£0 
Septb.⸗Oktober ... 1176 —75176—50 
von Newyork lo o. 103 102 ½ 
Poggen: lo? 2 en, 147 147 
Bin! a, n. 146—50146—50 
Juli⸗Auguſt % 146—50| 146— 25 
Septb.-Dftober 2.74 4020002114650] 146--50 
, cs messer nal 56 
Septb.»Dftober . 20.2 2000| 54-30 54—30 
Spiritus: lo 2 2 22202006 5190| 51—80 
Iunt-Iull! . 2 22 2082.01 52-8301 52—30 
Auguft:Septb. . 22 200% [ 5270| 52—70 
Septb..Dktober 2 » . 2 2... 51-80 51—80 
Getreidebericht. 
Thorn, den 10 Juni 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 — 123 pfd. 145-175 M. 
75 inländifcher bunt 120 — 126 pfd. 165170 „ 
5 51 geſunde Waare 126—131 pfd. 170-180 , 
5 5. hell 120 — 126 pfdd. 1170175 „ 
Pr 1 geſund 128133 pfo. 180185 „ 
Roggen Tranſit 115 —128 pfſd . 130 135 „ 
„ —inländiſcher 115 —122 pfd. i 135-140 „ 
te, ruffäes 5, en ns 120—150 „ 
75 e ee 125 — 160 „ 
Erbſen, 1 ’ vo 135—145 „ 
. ochwaare , 2 150—175 „ 
Viktoria⸗Erbſenn 170 200 „ 
Hafer, we ne 120 —140 „ 
" inlänbifger . . . „ 185 —150 „ 
Börſenberichte. 


Danzig, 9. Juni. 
bewölkt. Wind NO, 

Weizen loko brachte auch am heutigen Markte behauptete Preiſe 
bei vereinzelter Kaufluſt und ſind 180 Tonnen verkauft worden, Bezahlt 
iſt für inländiſchen Sommer 125 öpfd. 167 M., 1278 pfd. 169 M., 
hellbunt 124 pfd. 178 M., hochbunt 1245 pfd., 126pfd. 183 M., für 
polniſchen zum Tranſit extra fein hochbunt 1267 pfo. 190 M., für 
ruſſiſchen zum Tranſit Ghirka 120 pfd. 145 M., roth 115 pfd. 148 M., 
120pfd. 158 M. pr. Tonne. Termine Tranſit Juni-Juli 161 M. Br., 
Juli-Auguſt 163 M. Br., 162,50 M. Gd., Auguſt⸗September 165 M. 
Br., 164 M. Gd., September⸗Oktober 166,50 M. bez., September-Dftober 
neue Uſancen 173, 172,50, 172 M. bez Regulirungspreis 165 M. Ge 
kündigt 50 Tonnen X 

Roggen loko feft und bei einem Umſatz von 50 Tonnen für 120 pfd. 
inländiſchen 146 M., für polniſchen zum Tranſit 120 pfd. 136 M oder 
verzollt 146 M. pr. Tonne. Alles pr. 120 pfd. bezahlt. Termine Juni⸗ 
Juli Tranſit 135 M. 134,50 M. bez., Juli⸗Auguſt Tranſit 135, 133,50 
M. bez., Septemebr⸗Oktober Tranſit 130 M. bez Regulirungspreis 146 
M., unterpolniſcher 137 M., Tranſit 130 M. Gekündigt 50 Tonnen. — 
Gerſte loko behauptet, ruſſiſche zum Tranſit 100 U pfd brachte 120 M, 
108 pf. 126 M. pr. Tonne. — Hafer loko ruſſiſcher feiner zum Tranſit 
zu 133 M. pr. Tonne gekauft — Heddrich loko ruſſiſcher zum Tranſit 
mit 112 M pr. Tonne bez. — Winterrübſen Termine September⸗Oktober 
unterpolniſcher 250 M. Br., 248 M. Gd. — Spiritus loko ohne Zufuhr 
52 M. Gd. Regulirungspreis M. 


(Getreidebörſe.) Wetter: ſchön auch warm, 


Königsberg, 9. Juni. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pct. 
ohne Faß. Loko 53,75 M. Br., 53,25 M. Gd., —,— M. bez. Termine 
pr. Juni 53 50 M. Br., 53.00 M. Gd., 53,00 M. bez., pr. Juli 53,50 
M Br., 53,25 M. Go, 53,25 M. bez., pr. Auguſt 54,00 M. Br., 53,75 
M. Gd., 54,00 M. bez., pr. September 54,25 M. Br., 54,00 M. Gd., 
—,— M. bez., pr. September-Oktober 53,00 M. Br., 52,50 M. Gd., 
—,— M. bez, kurze Lieferung 53,25 M. bez. 


Allen Freunden und Bekannten die 
traurige Anzeige, daß uns unſer ge⸗ 
liebter Gatte und Vater, der Königl. 
Wallmeiſter 


Johannes Gabriel 
heute Nachmittag 2%, Uhr plötzlich 
durch den Tod entriſſen wurde. 

Thorn, den 9. Juni 1884. 

Die trauernde Wittwe 
und Kinder. 

Die Beerdigung findet Mittwoch den 
11. d. Mts., Nachmittags 5 Uhr vom 
Trauerhauſe (Jakobsſtraße) aus, ſtatt. 


FFC 
Oeffentliche Sitzung 
der . 
Mittwoch den 11. Juni d. Is., 
Nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung: 

Nr. 1. Abänderung des Statuts der Spar⸗ 
kaſſe. 2. Entwurf einer Armenordnung. 3. 
Entwurf des Berufsbriefes für den Schlacht⸗ 
haus⸗Inſpektor und Wahl von 4 Mitgliedern 
in die Verwaltungs⸗Deputation des Schlacht⸗ 
hauſes. 4. Antrag auf Genehmigung zur 
Aufnahme einer weiteren Anleihe von 19,500 
Mark zur Vollendung des Schlachthauſes. 5. 
Mittheilung von der Wahl des Franz 
v. Szydlowski zum Aufſeher der öffentlichen 
Bade⸗Anſtalt. 6. Etatsüberſchreitungen bei der 
Gasanſtaltskaſſe im Betrage von 4156 Mark 
8 Pf. 7. Etatsentwurf für das ſtädt. Schlacht⸗ 
haus pro 1. Juli 1884 bis 1. April 1885. 
8. Mittheilung der Königlichen Regierung in 
Betreff des Dechargebeſchluſſes zur Kämmerei⸗ 
Kaſſenrechnung pro 1882/83. 9. Beleihung 
des Grundſtücks Neuſtadt Nr. 110. 10. Be⸗ 
leihung des Grundſtücks Neuſtadt Nr. 256. 
11. Rechnung der Sparkaſſe pro 1882. 12. 
Rechnung der Artusſtifts⸗Kaſſe pro 1882/83. 
13. Rechnung der Georgen⸗Hoſpitals⸗Kaſſe pro 
1882/83. 14. Rechnung der Elenden⸗Hoſpitals⸗ 
Kaſſe pro 1882/83. 15. Rechnung der Jakobs⸗ 
Hoſpitals⸗Kaſſe pro 1882/83. 16. Rechnung 
der Kämmerei⸗Kaſſe pro 1. April 1882/83. 
17. Etatsüberſchreitung von 82 Mark 75 Pf. 
bei Tit. VI pos. 5 des Kämmerei⸗Etats. 18. 
Etatsüberſchreitung von 1971 Mark bei Tit. 
VI pos. 7 des Kämmerei⸗Etats. 19. Antrag 
auf Genehmigung einer Remuneration an 
Bulinski für Reinigung der 4 Schulzimmer 
im Hauſe Neuſtadt 216 mit 10 Mark monat⸗ 
lich, ſowie zur Annahme einer Schuldienerin 
mit jährlich 100 Mark Remuneration und 
freier Wohnung. 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung einiger Gras- und Acker⸗ 
parzellen bei den Forts I, II, III, IV und V 
für die Zeit vom 1. April 1884 bis 1. April 
1886 iſt ein Termin auf 

Montag den 16. Juni cr., 
Vormittags 10 Uhr 
im diesſeitigen Bureau angeſetzt, zu welchem 
Pachtluſtige hierdurch eingeladen werden. 

Die Pachtbedingungen werden im Termin 
bekannt gemacht, können aber auch während 
der Dienſtſtunden im Bureau eingeſehen werden. 

Thorn, den 9. Juni 1884. 

Königliche Fortifikation. 

Die im Julf und Auguft cr. erforderlichen 
Fuhrenleiſtungen zum Transport von 
Scheiben und Gepäck nach den Schießplätzen ꝛc. 
ſollen verdungen werden. Offerten werden 
bis zum 12. d. Mts. entgegengenommen 
und die näheren Bedingungen mitgetheilt: 

Bromberger Vorſtadt II, Nr. 35. 


1. Bataillon Regiments Nr. 61. 
Bekanntmachung. 

Die im Culmer Kreiſe, 3 km von der 
Bahnſtation Kornatowo und 4 km von der 
Bahnſtation Wrotzlawken entfernt gelegene und 
zum Anbau von Zuckerrüben geeignete Domäne 
Lippinken, mit einem Geſammtareale von 
734,964 ha, in welchem 

13,784 ha Gärten, 

548,375 „ Ackerland, 

51,406 „ Wieſen, 
enthalten find, ſoll am 

5. Juli d. J., Vormittags 1 Uhr 

in unſerm Sitzungszimmer, Zimmer Nr. 11, 
auf 18 Jahre von Johannis 1885 bis Johan⸗ 
nis 1903 öffentlich und meiſtbietend verpachtet 
werden. 

Das Pachtgelder-Minimum iſt auf 24,000 
Mark feſtgeſetzt. Die Pachtluſtigen haben fich 
vor dem Verpachtungs⸗Termin über ihre land⸗ 
wirthſchaftliche Befähigung und über den Be⸗ 
ſitz eines eigenthümlichen und unbeſchwerten 
Vermögens von 124,000 Mark zur Ueber⸗ 
nahme der Pachtung glaubhaft auszuweiſen. 

Die Beſichtigung der Domäne wird dem 
Pachtluſtigen nach vorangegangener Meldung 
bei dem gegenwärtigen Pächter, Herrn Ober⸗ 
amtmann Hass, geſtattet. 

Die Pachtbedingungen werden von uns 
gegen Erſtattung der Kopialien in Abſchrift 
mitgetheilt werden. 5 

Marienwerder, den 4. Juni 1884. . 
Königliche Regierung, Abtheilung für 
direkte Steuern, Domänen u. Forſten. 


Das zur Carl Sohmidt’ihen Konkurs⸗ 
maſſe gehörige 


Holzlager 
wird billigſt ausverkauft. F. Gerbis, 
Konkursverwalter. 


Reffaurations- 
Verpachtungen. 


Die Reſtaurationen auf den Bahnhöfen in 
Prauſt und in Pr. Holland nebſt Wohn⸗ 
räumen ſollen zum 1. September d. J. 
anderweitig verpachtet werden. Intereſſenten 
erhalten die Vertragsbedingungen gegen porto⸗ 
freie Einſendung von 75 Pf. an unſern Bu⸗ 
reau⸗Vorſteher frei zugeſchickt, können dieſelben 
auch in unſerm Amtslokal zur Einſichtnahme 
erhalten. Jeder Bewerber hat nach Eintra⸗ 
gung der von ihm offerirten Pacht in ein Ver⸗ 
trags⸗Exemplar daſſelbe mit Vor⸗ und Zu⸗ 
namen deutlich unterſchrieben an die unter⸗ 
zeichnete Behörde bis zum 16. Juni cr., 
Vormittags 12 Uhr, zurückzuſenden, an wel⸗ 
chem Tage die eingegangenen Offerten in 
Gegenwart der etwa erſchienenen Submittenten 
werden eröffnet werden. 

Zugleich mit der Offerte haben die Be⸗ 
werber eine Darſtellung ihrer früheren Ver⸗ 
hältniſſe, ſowie Qualifikations- und polizeiliche 
Führungs⸗Atteſte einzureichen. 

Danzig, den 20. Mai 1884. 
Königliches Eiſenbahn-Betriebs⸗Amt. 


Selbſtfahrer, 


offene und Halbverdeckwagen, ſowie eine Partie Korbwagen, mit und 
ohne Federn, in großer Auswahl, verkauft zu den billigſten Preiſen 


Gründer's Wagenbauanſtalt, 


horn. 


Soolbad Inowrazlaw. 


125 (Knotenpunkt der Bahnen Poſen⸗Thorn⸗Bromberg.) 
Das einzige Soolbad im Oſten des deutſchen Reiches und zugleich das ſtärkſte aller 
bekannten Soolbäder eröffnet die diesjährige Saiſon 


a 
Kinderpenfion unter ärztlicher und 


m 15 
weiblicher Aufſicht. 


* 


Mai. 


Maſſage, Inhalationen und Molkenkuranſtalt. 
Neu und komfortable eingerichtetes Kurhaus⸗Hotel. Preiſe billig. 


Die Direktion. 
Otto Hundsdoerfer, Apotheker. 


Einsier-Verlags-Geſchäft II.. c. uhr ökon. Conf. 


verbunden mit Reſtauration in einer leb⸗ 


haften Provinzial⸗Stadt (Bahnſtation) mit e 


guter Kundſchaft in Stadt und Umgegend iſt 
veränderungshalber mit vollſtändiger Einrich⸗ 
tung ſofort zu übergeben. Off. unter B. 0. 
in der Expedition dieſer Zeitung erbeten. 
Ziegelei-Garten. 


Pferdehen zu verkaufen. 
nterricht in der deutſchen, Polni⸗ 
ſcheu Sprache, ſowie auch im Schach⸗ 


ſpiel ertheilt Lehrfreund, poste restante 
Thorn. 


oft wiederholten Inſertionen Rabatt. 


gratis und franko. 


Adolf Steiner, 


eitungs-Annoncen- Expedition 
8 Tae 5 


Hamburg. 
Vertreten auf allen Hauptplätzen Europas. Er 
Vermittelt Annonceu für alle politiſchen und Fachzeitungen der Welt zu Original 
preiſen ohne Aufſchlag und bewilligt als autoriſirter Agent aller Blätter, bei größeren 


Die Zeitungs⸗Annoncen⸗Expedition Adolf Stelner in Hamburg iſt Pächter des 
Inſeratentheils der bedeutendſten Witzblätter des Kontinents: 
Berlin, „Kikeriki“ in Wien, „Bolond Iſtöck“ in Budapeft, Asmodse“ in Amſterdam, 
„Söndags Niſſe“ in Stockholm, „Magyarorszäg és a nagyviläg“ (ungariſche illuſtrirte 
Zeitung) in Budapeſt. Ferner ſind von derſelben gepachtet das bedeutendſte Fachblatt 
für den überſeeiſchen Export „De Indiſche Mercuur“ in Amſterdam. 

Ausführliche Zeitungskataloge für alle Blätter der Welt und Koſtenvoranſchläge 


„Berliner Weſpen“ in 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich meine 
Bade: Anſtalt, nachdem dieſelbe renovirt, 
geöffnet und bitte ein hochgeehrtes Publikum 
um recht zahlreichen Beſuch derſelben. 

1 Dtz. Billets für Wannenbäder 5,00 M. 

Einzelne „ 75 75 0,50 „ 
Hochachtungsvoll 

Heinrioh Tilk. 
See S eee 


Bekanntmachung. 
Meine 
Haus-Telegraphen⸗ 
Bauanſtalt 


und 
mechaniſche Werkftatt 
für ſämmtliche electriſche Apparate 
befindet ſich jetzt 
GGerechteſtraße 118 
neben dem Königl. Eiſenbahn⸗Betriebsamte. 


Th. Gesicki, 
Mechaniker u. Elektriker. 


Verlooſung 


zum Beſten des 


Wilhelm-Augusta-Stifts 


für gererinnen 
in Ludolfsbad. 

(Genehmigt von den Herren Oberpräſidenten 
der Provinz Weſtfalen, Rheinprovinz, Hannover 
und Sachſen.) 

Die Ziehung findet am 24. September 
1884 im evangel. Vereinshauſe zu Witten ſtatt. 

Es ſollen 50,000 Looſe ausgegeben werden 
mit 5000 Gewinnen, beſtehend aus Kunſtgegen⸗ 
ſtänden, Arbeiten von Frauenhänden, Malereien, 
Schmuckſtücken, Sammlungen u. dergl. 

Die Verabfolgung der Gewinne geſchieht 
gleich nach beendeter Ziehung, längſtens bis 
zum 15. November 1884. Die bis dahin nicht 
eingeforderten Gewinne werden zum Beſten 
des Wilhelm⸗Auguſta⸗Stifts verkauft. 

Looſe à 50 Pf. find zu haben bei 

0. Dombrowski-Thorn. 


Hotel⸗ Verkauf. 


Ein hierorts in frequenteſter Gegend gele⸗ 
genes, viel beſuchtes Hotel, mit 18 Fremden⸗ 
zimmern, ſoll wegen Krankheit des Beſitzers 
ſchleunigſt verkauft werden. 

Zur Uebernahme gehören 20 bis 30,000 M. 
Näheres durch Th Rupp, 

Königsberg i. Pr., 
Kneiphof, Pauperhansplatz Nr. 5. 


Die Bäckerei 


von 


Herm. Lewinsohn 


annoncirt ihren geehrten Kunden, daß der 
Ofen⸗Umbau vollendet und der Betrieb in 


vollem Umfange wieder aufgenommen iſt. 


Preiswerthe 
Güter 


von 300 — 16,000 Morgen, darunter fünf 
ſchöne Beſitzungen, die wegen Erbtheilung ver⸗ 
kauft werden ſollen; ebenſo mehrere Be⸗ 
ſitzungen, die aus anderen Gründen verkauft 
werden müſſen; werden unentgeltlich zum Kauf 
nachgewieſen. 

G. Meyer, Gr. Orſichau b. Schönſee. 


Von jetzt ab iſt unſer 


Nörtelwerk 


in Betrieb geſetzt u. liefern wir 
Putz- und Mauer mörtel 
in jeder Quantität franco 
Bauſtelle. 

Das Mörtelwerk befindet 
ſich Schloss-Strasse 305 u. 
werden daſelbſt wie in unſerem 
Comtoir Brückenstrasse 12 
Beſtellungen entgegen ge⸗ 


nommen. Gebr. Pichert 


100 Viſitenkarten, 


einfach und elegant, liefert von 

1,00 Mk. an die Buchdruckerei 

von O. Dombrowski, 
Katharinenſtraße 204. 


Die beſte 


Lederappretur 


à Dtzd. Fl 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 


Adolf Majer. 


Druck und Verlag von C. Dombromati in Thorn. 


Liederkranz. 
ittwoch den 11. d. Mis. 


General-Verſammlung 
bei Schumann. 
1E e Inter 

richt? Offerten mit Zeit und 
Preis in der Expedition dieſer Zeitung. 


Hypotheken⸗ 
Kapitalien. 


zu 4%, % incl. Amortiſation⸗ und Verwal⸗ 
tungskoſten, bis zu einer Höhe, wie dieſelben 
bisher noch nicht begeben, auch nach der Land⸗ 
ſchaft, werden beſchafft. 

@. Meyer, Gr.⸗Orſichau b. Schönſee. 

‚borzüg iche 
Milchkühe 

verkauft Block -Schönwalde, Fort III. 


2 Dachdeckergeſellen 


werden auf dauernde Beſchäftigung geſucht von 
. Hoehle-Thorn. 


ine freundliche Wohnung, beſtehend aus 
drei Zimmern nebſt Zubehör, von ſogleich 
oder 1. Juli zu vermiethen. 
Bacheſtr. 6, 1 Treppe. 
I möbl. Zim. m. N. 3. verm. Neuftabt 145. 


Sommertheater in Thorn. 


Mittwoch den 11. Juni 1884. 
Letztes Gaſtſpiel der Königl. Preuß. 
Hofſchauſpielerin 


Frl. Jenny Haacke 


vom Königlichen Schauſpielhauſe zu Berlin. 
Die Waise aus Lowood. 


Schauſpiel in 2 Abtheilungen und 4 Akten 
von Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 5 

Jane Byre . . Frl. Jenny Haacke 
als letzte Gaſtrolle. 1 
Die Direktion. 


Mühlen-Ctablifienent in Bromberg. 


Preis⸗Courant. 
(Ohne Verbindlichkeit!) 


vom |.: 
pro 50 Kilo oder 100 Pfd. 8.06. bisher 
Mark. Mark. 


Weizengries Nr. 1 19,80 20,00 

Weizengries Nr. 2 x 

Kaiſerauszugmehl 

Weizenmehl Nr. 0 

Weizenmehl Nr. 1 

Weizenmehl Nr. 1 und 2 (zuſammen 
gemahlen) 

Weizenmehl Nr. 2 

Weizenmehl Nr. 3 

Weizen⸗Futtermehl 

Weizen⸗Kleie 

Roggen⸗Mehl Nr. 1 

Roggen⸗Mehl Nr. 1 und 2 (zuſammen 
gemahlen) 

Roggen⸗Mehl Nr. 2 

Noggen⸗Mehl Nr. 3 

Roggen⸗Mehl gemen 

Roggen⸗Schrot 

Roggen⸗Futtermehl 

Roggen⸗Kleie 

Gerſten⸗Graupe Nr. 

Gerſten⸗Graupe Nr. 

Gerſten⸗Graupe Nr. 

Gerſten⸗Graupe Nr 

Gerſten⸗Graupe Nr. 

Gerſten⸗Graupe Nr. 

Gerſten⸗Grütze Nr. 1 

Gerſten⸗Grütze Rr. 2 

Gerſten⸗Grütze Nr. 3 

Gerſten⸗Kochmehl 

Gerſten⸗Futtermehl 


er 


alender. 


Sonntag 
Donnerſtag 


S 
8 
8 
a 
16 
23 


5 — 
* 


